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DAS WERK Erstes Heft 1930

Von neuen Aufgaben nach Basel, an die Stätte seiner

früheren Wirksamkeit berufen, hat Herr Professor Hans

Bernoulli die Redaktion des «Werk» niedergelegt, die

er zweieinhalb Jahre lang unter Hintansetzung seiner

praktischen Tätigkeit besorgt hat, wofür ihm B. S. A. wie

S. W. B. zu grossem Dank verpflichtet sind. Als es galt,

einen Nachfolger zu finden, hat man den Unterzeichneten

mit der Redaktion betraut.

Er wird sich mit den gleichen Schwierigkeiten auseinanderzusetzen

haben wie seine Vorgänger, vor allem mit den

Schwierigkeiten der Stoffbeschaffung. Wir Schweizer sind

besonders schwer beweglich, sobald es zu schreiben gilt,

obwohl es doch nur darauf ankommt, einfache

Tatbestände mit einfachen Worten darzulegen. Am ehesten

ist noch das Bedürfnis nach Widerspruch stark genug,

diese Trägheit zu überwinden, so willkommen aber

selbst solche Mitarbeit in Form des Tadels ist, so bittet

die Redaktion doch noch mehr um positive Beiträge, vor
allem um Parteinahme und lebhafte Diskussion in
aktuellen Fragen, ohne die jede Zeitschrift versanden muss.

Die bisher bestehende «Redaktionskommission» ist

aufgehoben worden. Damit wird die Situation des «Werk»

zu den beiden Verbänden B. S. A. und S. W. B. eine

klarere: natürlich will das ganze «Werk» den Zielen dieser

beiden Verbände dienen, aber vereinsoffiziell sind

ausschliesslich Einsendungen, die ausdrücklich als solche des

B. S. A. oder S. W. B. bezeichnet sind, für alle anderen

Beiträge trägt die Redaktion allein die Verantwortung.

Das, was als Programm gesagt werden könnte, muss sich

am Schluss des Jahres als Resultat ergeben, darum sei

nur das eine vorausgeschickt, dass wir nicht der

Meinung sind, Malerei und Kunstgewerbe seien nur noch

sozusagen Abfallprodukte der Gegenwart, die ehestens

auf den Müllhaufen gehören. Es ist überhaupt die

Aufgabe einer Zeitschrift nicht, darüber zu befinden, ob

etwas «existenzberechtigt» sei oder nicht, sondern unter

allem, was mit oder ohne Programm entsteht, das Wertvolle

aufzusuchen und zu stützen.

Darum interessiert sich das «Werk» selbstverständlich

vor allem für das Neue, nicht weil dieses Neue von

vornherein besser wäre als das Hergebrachte, sondern weil

das gute Neue der grösseren Aufmerksamkeit und Pflege

bedarf als das gute Bestehende, das sich schon seinen

Platz erobert hat. Damit berühren wir eine weitere

Gruppe von Schwierigkeiten, die heute ihren Höhepunkt

wohl überschritten haben: nämlich den Gegensatz

zwischen Modernität und Tradition, der in den letzten Jahren

die Architektenschaft in feindliche Lager spaltete und

zeitweilig sogar eine gewisse Spannung zwischen B. S. A.

und S. W. B. zu schaffen drohte. Heute sind wir doch

wohl soweit, dass diejenigen unter den jüngeren

Architekten, auf die es ankommt, die solide Arbeit der älteren

auch dann zu würdigen wiesen, wenn sich diese die

Aufgabe anders gestellt haben, als man sie sich selber

gestellt hätte, iund dass diejenigen unter den älteren, auf

die es ankommt, eingesehen haben,. dass es den

Modernen um ernstere Fragen zu tun ist als um Verblüffung

durch eine neue Mode. Also Verständnis der Gegenpartei

und menschliches Geltenlassen bei aller Wahrung

des eigenen Standpunktes.

Viel interessanter als das alberne Vergnügen, die

verblichenen Devisen «Modernität» und «Konservativismus»

immer wieder gegeneinander auszuspielen, wäre wohl

der Versuch, die beteiligten Verbände allmählich über

alle Meinungsnuancen ihrer Mitglieder hinweg zu so

festgefügten Organisationen von Fachleuten auszubauen,

dass ihre auf Kompetenz gegründete Autorität schon

allein genügt, in den einschlägigen öffentlichen Bau- und

Kunstfragen ein entscheidendes Wort mitzureden. Wenn

man das aber will, so ist das erste, dass man seine

eigenen Arbeiten ohne allzugrosse Empfindlichkeit einer

freimütigen Kritik unterstellt, die nicht mit allgemeinen

Lobsprüchen ihr Bewenden hat. Der Unterzeichnete hat

bei seinen Versuchen zu solcher Kritik gelegentlich
Anstoss erregt: er kann versichern, dass ihn dabei immer

nur das Streben nach Deutlichkeit geleitet hat und nie

die Absicht, jemanden zu kränken, und wenn man dann

mit der gleichen Absicht nach Deutlichkeit antwortet

und sich so in Rede und Gegenrede um gegenständliche

Fragen bemüht, ist ihrer Lösung gewiss am besten

gedient, und zugleich entsteht daraus eine interessante

Zeitschrift. Peter Meyer.
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